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Vielen Dank, Frau Präsidentin. Sehr geehrte Damen und Herren, werte Anwesende, es 
war schon echt wieder hier hart, hier zuhören zu müssen, Herr Dr. Lauerwald. Es ist auf 
den Tag genau zwei Jahre her, als die Impfung mit AstraZeneca ausgesetzt worden ist – 
auf den Tag genau. Warum? Weil es Thrombosen gab, Blutgerinnsel, die sich häufiger 
gebildet hatten. Weil man es genau unter Kontrolle und im Blick hatte. Man hat sich dann 
damit befasst, hat es ausgesetzt, hat die Empfehlungen angepasst. Das ist eine 
permanente Kontrolle dieser Impfkampagne auch der verschiedensten Arten gewesen. Es 
ist wirklich so unsäglich, dass Sie bei diesem Thema weiter Misstrauen schüren. Das wird 
ehrlicherweise den Betroffenen von ME/CFS nicht gerecht, was Sie hier für eine Nummer 
abgezogen haben. 

(Beifall DIE LINKE, BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN)

Warum nicht? Es ist eine schwere chronische Erkrankung. Wir hatten hier im Plenarsaal 
eine mündliche Anhörung gemacht. Sie war von einer harten Betroffenenperspektive 
begleitet, was das wirklich bedeutet, so schwach zu sein, nicht das, was man tun möchte, 
tun zu können und vor allen Dingen gerade im medizinischen Bereich eine Tortur 
durchzumachen, dass man verschiedenste Ärztinnen und Ärzte aufsuchen muss, vor allen
Dingen ist es immer am demütigendsten, wenn es dann psychosomatisch erklärt wird und 
man am Ende in der psychologischen oder psychiatrischen Versorgung sitzt und man 
diesem Krankheitsbild eben nicht gerecht wird. Es war auch von sehr viel Demut der 
Ärzteschaft begleitet, weil die immerhin seit 1969 von der Weltgesundheitsorganisation als
Krankheit anerkannte Erkrankung ME/CFS nicht gut diagnostiziert wird und leider auch 
noch nicht die idealen und guten Therapiemöglichkeiten da sind. 

Deswegen haben wir uns als Rot-Rot-Grün gern auch gemeinsam mit der FDP dort an die 
Arbeit gemacht. Ich möchte mich noch mal ausdrücklich bedanken, dass das wirklich von 
einer hohen Sachlichkeit geprägt war und den Betroffenen hier sehr gerecht geworden ist. 
Die Uniklinik Jena spielt wirklich auch eine gute Rolle, was die Versorgung dort angeht. 
Dort wird auch mit einer hohen Leidenschaft Versorgung betrieben. Wir unterstützen das. 
Der Ausbau ist wichtig – das haben wir auch noch mal weiter im Dialog erfahren – und 
wird auch weiter ausgefahren, das wird auch durch diesen Antrag hier gestärkt. Und eben,
weil auch das Ergebnis der Anhörung noch mal war, dass gerade im medizinischen 
Bereich nicht immer und überall die Sensibilität für dieses Thema vorherrscht, dass auch 
Ausbildung sich daran orientiert, damit eben zukünftige Medizinerinnen und Mediziner 
noch eine höhere Sensibilität haben und zumindest die Diagnose ordentlich und rasch 
treffen können, damit – und das war auch noch mal klar gewesen – Klarheit herrscht bei 
allen weiteren Beschwerden, die existieren natürlich weiter. Aber wenn man diese 
Diagnose hat, herrscht Klarheit, und eine Gesellschaft, auch im Umfeld, kann tatsächlich 
anders damit umgehen und man kann dann auch erst mal diese Tortur der Diagnosesuche
verlassen und sich der Versorgung und dem möglichen besseren Umgang mit dieser 
schweren Erkrankung dann widmen. Die systematische Fort- und Weiterbildung von 



Ärztinnen und Ärzten, aber auch des pflegerischen Personals, ist uns hier auch wichtig 
gewesen, und was ich auch außerordentlich begrüße, ist, dass eine Arbeitsgruppe der 
Landesgesundheitskonferenz dort noch mal eingerichtet werden soll, die sich dem Thema 
noch mal mehr widmet. Ich habe mich auch gefreut, dass das ein Beratungsergebnis war, 
weil die Landesgesundheitskonferenz auch ein wichtiger Baustein ist, wo Medizinerinnen 
und Mediziner sich hier in Thüringen daran machen, Versorgungsqualität zu verbessern. 
Damit möchte ich tatsächlich auch schon dann schließen, auch noch mal sagen, der Bund 
hat das ja auch erkannt, durchaus. Und auch hier wurden noch mal mehr Mittel frei 
gemacht. Es gibt da eine Reihe von Initiativen und auch Forderungen, da müssen Bund 
und Länder gemeinsam dem gerecht werden, denn vor der Pandemie waren es schon ca. 
über 300.000 Betroffene mit diesem Krankheitsbild. Aber wenn man sich überlegt, dass 
eigentlich nur einer von zehn Betroffenen tatsächlich auch die Diagnose bekommt und 
dementsprechend auch statistisch auftaucht, ist klar, dass hier noch ein weiter Weg 
gemeinsam gegangen wird. Es ist auch ein Stück weit ein Weg hin zu mehr 
Geschlechtergerechtigkeit, denn es sind auch ca. 80 Prozent der Betroffenen in diesem 
Fall weiblich, und auch das ist noch mal Ausdruck dafür, dass bei einer so lange schon 
bekannten Krankheit so wenig in Forschung und Therapie getan worden ist, dass da 
unbedingt noch mal mehr angesetzt werden muss. Lassen Sie uns gemeinsam diesen 
Antrag auf den Weg bringen, um da auch die Versorgung zu stärken und den Betroffenen 
hier weiterzuhelfen, sie haben es wirklich verdient. Danke. 

(Beifall DIE LINKE, BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN) 


